Nr. 33 1959 


hufirierto Welch au 


Beilage zur Jeulſthen Aundfchan in Polen 


Przegläd Niemiecki w Polsce 
Wpoawea: A, Dittmann A. 5 5 pP» Bydgoszcz. — Redaktor odpowiedzialny: Johannes Rruſe, Byogoszez. 
4 


uus 


| Die Krar * 
Was du andern 


18 u» 2 


Links: 
Die Papiere wer⸗ 
den mit Farbe be⸗ 
ſtrichen und dann 
zum Trocknen auf⸗ 
gehängt 


Rechts: 


Aus dem bunten 
Papier prägt die 
Handſtanze die ge⸗ 
wünſchte Blüten⸗ 
oder Blattform 


Links: 


Die Blumenblätter 
werden getönt 


Die Erzeugung künſtlicher Blumen, die 
in Niederland, in Nieder⸗Einſiedel 
und dem angrenzenden Sebnitz betrieben 
wird, und viele tauſende Volksgenoſſen 
ernährt, verdankt einem Zufall ihr 
Entſtehen. 

Kam da eines Tages mit einem wan— 
dernden Theſpiskarren eine franzöſiſche 
Schauſpielerin Adi Mouton nach Nir- 
dorf ins Niederland. Die Truppe hun: 
gerte und darbte, und die Schauſpielerin 
half auf ihre Art dem Elend zu ſteuern, 
indem ſie künſtliche Blumen herſtellte 
und, an die mitleidigen Bewohner des 
Ortes verkaufte. Vielleicht aus einer 
gewiſſen Dankbarkeit heraus lehrte das 


. . . und kommen zum Trocknen 
in den Ofen 


Nach natürlichem Vorbild formen geſchickte Frauenhände 
i die künſtlichen Blumen 


Mädchen ihrer Quartiergeberin, einer Frau aus Nixdorf, das Geheimnis der 
Herſtellung. Und wie einem aufnahmefähigen Boden oft ein unſcheinbares 
Samenkorn genügt, um eine reiche Vegetation hervorzubringen, im durchweg 
katholiſchen Niederlande hatte man für die Ausſchmückung der Altäre in den 
Wallfahrtskirchen, der Gräber und Heiligenbilder Bedarf an künſtlichen 
Blumen, die nicht welkten. Aus kleinſten Anfängen wurde mit dem Hauſier⸗ 
handel in der nächſten Umgebung begonnen. Die Nachfrage zog immer weitere 
Kreiſe, und die Geſchicklichkeit der Niederländer entwickelte aus der unfchein- 
baren Anregung im Laufe der Zeit eine bedeutende Industrie. Mit dem 
Ausſchluß Oeſterreichs aus dem Zollverein (1843) war der Markt, der ſich 
hauptfächlich nach Sachſen hinein erſtreckte, verſchloſſen. Da überſiedelten 
fünf Familien aus Nixdorf nach dem benachbarten Sebnitz in Sachſen und 
übertrugen damit die Induſtrie auch in das Altreich, wo ſie auch bald in 
kurzem die Nizdorfer Induſtrie überflügelte. 

Die maßloſe Judenhetze der letzten Zeit hat auch der erfreulichen Entwicklung 
der Blumeninduſtrie durch Zurückziehen von Aufträgen uſw. großen Schaden 
bereitet. Andererſeits brachte die Eingliederung in das Altreich die wärmſte 
und tätigſte Hilfe des Reiches, die einen Einbau der Nieder Einſiedler in 
die Sebnitzer Induſtrie enftrebt. So iſt vorauszuſehen, daß mit Hilfe des 
Reiches eine neue Aufwärtsentwicklung erfolgt, die vor allem das einbringt, 
was wir notwendig brauchen: fremde Zahlungsmittel. F. H. 


Hallegger / Techno-Photogr.-Archiv (6) 


Künſtliche Blumenpracht, die von Nieder⸗Einſiedel aus 
in alle Welt verſchickt wird 


Radspuk... ER 


RAD-SCHATTE 


SCHATTEN 
I’ RATEN 


Wir wollen einmal Schatten 
taten: 

Wer, wie, wo, wann, was geht 
hier vor? 

Betätigen ſich Aktrobaten? 

Schwingt ſich ein ſchönes Weib 
empor? 


Wohin entflattern dieſe Schemen, 
Die ſich ſo frank und frei geſtatten, 
kin kigenleben anzunehmen? 

Sind aus dem fjades dieſe Schatten? 


hier [pukt kein ſchwarzes Spiel 
des Böfen, 


An Teufelei denkt nur ein Tropf. 

Das Rätſel iſt ſehr leicht zu löfen: 

Die Schattenwelt — fteht auf dem 
Kopf! 


Verſe: Hartmann 


aus dem Waſſer mit einem Hallo begrüßt. Durch den aufgewühlten 
Schlamm ſehen die Fiſcher gerade nicht wie zukünftige Könige aus, aber 
nichts vermag die Freude und den Jubel bei den Bewerbern und beim 
Publikum herabzumindern. 

Zwei Stunden lang dauert der harte, aber heitere Kampf. Dann 
bringt jeder ſeinen größten Fiſch zum Schiedsrichter, der nun auf einer 
Küchenwaage, auf das Gramm genau, jeden Fiſch abwiegt, und wer den 
größten gefangen hat, wird zum König proklamiert. Im ſelben Moment 
löſt ſich die Spannung und im Triumphzug führt man den Sieger zum 
Feſtplatz, wo er ſich durch eine Lage Freibier bei ſeinem Volk beliebt macht. 

Für ein Jahr hat Memmingen ſeinen König gewählt. 


Memmingen wählt feinen Fiſcherkönig 


Die alte Stadt Memmingen im Schwäbiſchen 
feiert alljährlich am zweiten Sonntag im Auguſt ihr 
althergebrachtes Fiſcherkönigsfeſt. 

Pünktlich um 8 Uhr gibt ein Böllerſchuß das 
Signal zum Wettkampf um die Würde des Fiſcher⸗ 
königs. In dieſem Moment ſpringen alle Anwärter, 
die ſich mit dem „Bären“, einem beſonders geformten 
Fiſchernetz, ausgerüſtet haben, in den Stadtbach, der 
jetzt abgelaſſen wird, und jeder bemüht ſich, den 
größten Fiſch zur Strecke zu bringen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt das lange Ufer des Stadtbachs von der ſchau⸗ 
luſtigen Menge dicht umſäumt, die jeden neuen Fund 


Ein ausſichts⸗ 
reicher Fang 
Zum Fiſcher⸗ 
könig fehlten 
jedoch einige 
Gramm 


Punkt 8 Uhr morgens 
wird an der Stadtmauer 
der Startſchuß abgegeben 


Der Schiedsrichter an der Küchenwaage! 
Er iſt unbeſtechlich, denn es geht um einen „König“ 
Münchener Bildbericht (8) 


Der Stadtbach von Memmingen iſt ſeit einigen hundert Jahren 


der Schauplatz dieſes Volksbrau ches 


Durch das Ulmer Tor zieht der alte „König“ in die Stadt, ſeiner Abdankung 
entgegen 


Er ſpitzt begierig in ſeinen „Bären“, ob zwiſchen dem 
Waſſermoos nicht doch noch etwas Lebendiges zu finden iſt 


Vor der alten Schranne iſt ein „Bärenaufſtand“ ausgebrochen |; Der „Glückspilz“ der Fiſcher: Ein Stiefel im Netz! 


Die Dichterlocke / 


Vor der Rollwenzelei, einem Gaſthauſe, das etwa 
eine halbe 5 — von Bayreuth entfernt am Wege 
nach der Eremitage lag, hielt ein leichter Zwei⸗ 
ſpänner. Das junge Fräulein zwängte den allzu 
breiten Reifrock ihres flaſchengrünen Kleides durch 
die Wagentür, blickte mit forſchendem Intereſſe auf 
das einſame Gehöft und trat endlich mutig ein. Dort 
wurde die Angekommene von Madame Rollwenzel, 
einer rundlich gutmütigen Frau, empfangen, die 
freundlich nach dem Begehr der Demoiſelle fragte. 

„Ich möchte . ich wollte ..“ Fräulein Dorette 
wurde den lächelnd klugen Augen der Wirtin gegen⸗ 
über nun doch ein wenig verlegen beim Hervor⸗ 
bringen ihres Anliegens. „Ich bin aus Berlin und 
wollte gern zu Jean Paul oder, wie ich wohl recht 
ſagen muß, zum Herrn Legationsrat Jean Paul 
Friedrich Richter. Ich hörte, daß er ſich tagsüber 
hier aufhält.“ 

„Gott nein!“ ſchlug Madame Rollwenzel die Hände 
zuſammen. „Aus Berlin! Um unſern Jean Paul zu 
ſehen! Aber die Rollwenzeln kennt das. Wenn es 
ſich um ihn handelt, iſt noch ganz anderes möglich. 
Da hat die Demoiſelle gewiß ein Buch von ihm zur 
Unterſchrift mitgebracht oder ſie will — ach Gott, 
wer will das nicht! — gar ein Souvenir von ihm?“ 

Fräulein Dorette ſpielte mit einem kleinen roten 
Samtkäſtchen, das ſie mitgebracht hatte. „Ich ſchrieb 
Jean Paul vor einiger Zeit einen Brief; er iſt aber 
nicht beantwortet worden. Ich bat ihn darin um. 
um 

„Gar auch um eine Locke?“ fiel die Wirtin ein. 

„Oh, iſt das nicht möglich?“ Das Mädchen zeigte 
ein ſo betrübtes, enttäuſchtes Geſicht, daß die Aeltere 
mit einem begütigenden Lächeln zu Hilfe kommen 
mußte. Aber ſie ſeufzte dabei. „Ach Gott, wenn Sie 
wüßten, wie viele Locken er ſchon hat hergeben müſſen 
und wie viele noch immer von ihm verlangt werden. 
Nun, mein Kind, die Rollwenzeln kann das alles ver⸗ 
ſtehen. Ich werde einmal verſuchen, bei ihm anzu⸗ 
klopfen.“ 

Nach kurzer Zeit herzklopfenden Wartens trat die 
Beſucherin in ein nach Blumen und Wein duftendes 
Zimmer des Oberſtocks. Es war aufs einfachſte 


möbliert; von den Fenſtern aus konnte man das ferne 


Fichtelgebirge ſehen; in der Ofenecke, auf einem 
Kiſſen, lag ein hellhaariger Pudel. Und dort ſtand 
Jean Paul! 


Das alſo war der Große, der Herrliche, den der 
Enthuſiasmus einer ſchwärmeriſch begeiſterten Ju- 
gend als unvergleichliches Ideal glorifizierte, der 
Dichter des „Heſperus“, des „Titan“ des Siebenkäs', 
der „Flegeljahre“. Hätte nicht der Ausdruck der Augen 
und ein feiner Zug der Lippen den höheren Genius 
verraten, ſo wäre Dorette enttäuſcht geweſen, denn 
vor ihr ſtand ein wohlbeleibter, hausväterlicher 
Mann, den man auch für einen Gaſtwirt oder Bier⸗ 
brauer hätte halten können; zudem trug er ein altes 
Jakett mit Rotweinflecken und ein am Halſe nad): 
läſſig geöffnetes Hemd. 


Der Dichter reichte dem zögernd eintretenden Mäd⸗ 
chen wie in alter Freundſchaft die Hand, zog ihm 
einen Stuhl zurecht und bat um Entſchuldigung, wenn 
er den Hut aufbehalte, aber es ſei recht windig heute 
und er 1 8 die Zugluft nicht. So, ſie ſei alſo 
das Fräulein Dorette aus Berlin, das ihm vor einiger 
Zeit einen Brief geſchrieben habe. Er erinnere ſich 
ſehr wohl. Sie möge jedoch wegen der Verzögerung 
der Antwort nicht zu ſtreng mit ihm ins Gericht 
gehen. Im übrigen ſei ſie ja nun zu jeiner Freude 
ſelbſt hier. Wie das gekommen war? 

Ein wenig befangen, gab Dorette Beſcheid, daß ſie 
ſich mit den Eltern auf der Reiſe nach München be⸗ 
fand, und da man in Bayreuth einen Tag Station 
machte, habe ſie ihren ſchon vorher gehegten Plan 
ausgeführt und ſei heimlich auf und davon zur Roll- 
wenzelei. 

„So, ſo!“ nickte der Dichter, halb bedenklich, halb 
beluſtigt. 

Und weiter berichtete Dorette, daß ſie alle bisher 
erſchienenen Jean Paulſchen Bücher beſitze und mit 
glühendem Intereſſe geleſen habe, daß ſie überall, 
wo ſie auch * ſei, begeiſterte Jean Paul- 
Verehrer und Verehrerinnen angetroffen habe, daß 


Fot.: A. Tölle 


Ein heiteres Geschichtchen um Jean Paul 
Von Stephan Georgi 


das Bild Jean Pauls jetzt ſogar ſchon auf Tabak⸗ 
paketen zu finden ſei und wie ſie 8 eines Be⸗ 
ſuches bei Ludmilla Aſſing, der Nichte Varnhagens 
van Enſe, dort eine unter Glas und Blumen behütete 
Locke Jean 1 geſehen habe. Seitdem ſei es ihr 


ſehnlichſter Wunſch . .. Sie ſchob bittend das Käſt⸗ 
chen vor. 

Bevor der Dichter jedoch antworten konnte, geſchah 
es zu ſeiner eigenen Bestürzung, daß wirklich Zugluft 


ins Zimmer kam. Die nicht recht eingeklinkte Tür 
ſprang auf, und vom Schreibtiſch flatterten einige 
Blätter ſchadenfroh zum Fenſter hinaus. „Meine 
Blätter! Meine Notizen!“ rief er. Doch Dorette 
war ſchon dienſteifrig dabei. „Ich hole ſie Ihnen.“ 
Und ſprang die Treppe hinab, den Entflohenen nach⸗ 
zujagen. 

er Kleinen zuerſt!“ hörte ſie vom Fenſter her 
rufen. 

„Das iſt nämlich . verſtehen“, erklärte der 
Dichter, als ihm das ädchen die Eingefangenen 
zurückbrachte, „die kleinen Blättle hier, das ſind lauter 
Blitze, und die großen, das iſt lauter Donner. Nun 
merken Sie auf: den Donner, den mache ich ſchon 
ſelber und den kann ich immer machen, aber die 
Blitze, die kommen vom Himmel und die kommen nie 
wieder, wenn ſie einmal fort ſind. Ja, und nun zum 
andern: Jean Paul kann nicht ungalant ſein, er ver⸗ 
ſteht ſich auch ſchlecht aufs Abſchlagen von Bitten, 
inſonderheit wenn ſie von ſchönen jungen Damen 
ftammen“. Er reichte ihr mit einer kleinen galanten 
Verbeugung das Käſtchen. „Während Sie ſich unten 
mit dem Aufſammeln meiner Blätter für mich be⸗ 
mübten, war ich für Sie tätig.“ 

= .“ Dorette jtrahlte und wurde rot vor Glück. 

Jean Paul reichte ihr mit ſchmunzelndem Lächeln 
die Hand, klopfte ihr ein paarmal freundlich die 
Wange und gab ihr beſte Wünſche auf den Weg. 

Unten, im Hausflur, öffnete Dorette die kleine Scha⸗ 
tulle. Eine Strähne ſeidenweichen hellen Geringels 
lag darin. Eine Jean Paul-Lode! Eine koſtbare 
Reliquie! 

* 

Während unten der Wagen davonrollte, hing Jean 
Paul oben ſeinen Hut an den Nagel. Bis auf eine 
dus . ſorgfältig zur Erhaltung gepflegte Locke war 
das Dichterhaupt von Stirn bis Nacken kahl. 
„Ponto!“ rief er, und der hellhaarige Pudel kam 
ſchweifwedelnd herbei. „Ponto, es iſt gewiß betrüb⸗ 
lich und ſogar unmoraliſch, daß du für die Populari⸗ 
tät deines Herren büßen ſollſt. Aber wir ſind doch 
gute Freunde, nicht wahr? Und Freundſchaft verlangt 
zuweilen auch Opfer. Wenn ich dich nun heute wieder 
— leider ſchon zum oft wiederholten Male — um ein 
geringes Teilchen deines Fellſchmucks bitten mußte, ſo 
ſage ſelbſt: wäre das rechte Freundſchaft, wenn der 
eine mit ſeinem Überfluß geizen wollte, während der 
andere kummervoll beſtrebt iſt, einen letzten Reſt ehe⸗ 
maligen Beſitztums zu erhalten?“ 

Ponto erteilte ſeinem Herrn knurrend Abſolution. 


zum RATEN!" KOPFZERBRECHEN 


Kreuzworträtſel 


al bee bel bes bin bin burg 
ce chi ei dal dan de der 3. An jenem Abend verlor er beim Spiel 
di din e ei en erd fan go 4. Die Bürger dachten nicht an übergabe 
he heb i i il kon la le le 
li ma man me mer nau ne 
no pa re ri ro-ru sa sen son 
ta ti tus um vel zam 

Aus den 53 Silben jind 
18 
deren 


Silbenrätſel. 


Kurs nach Norden 


der belagerten Stadt 


* 


Urlaub antreten 


halten und zu ſuchen. 
ſtaben der 


Wörter = n Deinen, wieder einen ſolchen 


Anfangsbuchſtaben 


2. Die Fiſcher nahmen mit ihren Booten 


5. Ich kann Anfang nächſter Woche meinen 


In jedem Satz iſt ein Mädchenname ent⸗ 
: Die Anfangsbud: 
gefundenen Wörter 


Buchſtabenrätſel 
aaaaabbdeeeeeeeeeee 


nnnoooorrrrrrrrrssssttiuu 


Aus den 63 Buchſtaben ſind 12 Wörter 
= bilden, deren Anfangsbuchſtaben eine 
rholungszeit für alt und jung nennen. 
Bedeutung der Wörter: 1. Fluß in 
Weſtdeutſchland, 2. Muſikinſtrument, 3. 
Hoher Staatsbeamter, 4. Gewäſſer, 5. 
Märchenweſen, 6. Edelſtein, 7. Oſtaſiati⸗ 


nennen 


einen deutſchen Philoſophen 
nennen. 

Bedeutung der Wörter: 
1. Südländiſcher Tanz. 2. 
Held zahlreicher Abenteuer— 
romane, 3. Wertvolles Me— 
tall, 4. Stadt in Schottland, 
5. Südeuropäiſche Küſten⸗ 
landſchaft, 6. Edelitein, 7. 


Zeierlei Paſſionen 
Auf hohem G verweil ich gern — 
des Waldes MW rauſchen von fern.. 
Die Wiener K mag ſehr der Fritz 
ein 3 hängt ihm noch aus dem Schlitz! 
Rätſelgleichung 
(A—h) + B+ (Ce) — x 


ſche Inſel, 8. Werk Verdis, 9. Kapital⸗ 
ertrag, 10. Große europäiſche Inſel, 11. 
Altes Längenmaß, 12. Meergott. 
Verſchmelzungsrätſel 
Ring / Ruege, As / Dose, Sire / Met, 
Kai Arme, Zins/Ares, hart/Tee, Salbe Ali. 
Alm Keil 

Jedes Wortpaar iſt zu einem Wort zu 

verſchmelzen. Die Anfangsbuchſtaben der 


Vorbild, Muſter, 8. Sunda⸗ 
inſel, 9. Großes Blasinſtru⸗ 
ment, 10. Literariſches Er- 


X = Stadt in Mazedonien: 


A = Sinnbild des Schlafes, B — Teil des 
Baumes, C = Europäilher Inſelbewohner, 


Löſungen nennen eine geiſtige und lite— 
rariſche Richtung um 1800. 


zeugnis, 11. Stadt im Thü⸗ 
ringer Wald, 12. Gefäß, 13. 
Römiſcher Geſchichtsſchrei— 
ber, 14. Oper von Herold, 
15. Molch, 16. Großes ajia- 
tiſches Volk. 17. Deutſcher 
Dramatiker (Mitte des 19. 
Jahrhunderts), 18. Beeren: 


Waagerecht: 


1. Vertiefung, 3. Bewegung, 
5. griech. Buchſtabe, 7. Franzoſe, 9. Fiſchprodukt, 


11. Metall, 13. Druckbuchſtabe. 14. Behältnis, 

16. gutgelaunt, 18. Metall, 20. Mode-Ausdruck, 

21. Rundgang, 22. Reiſe, 23. Vogel. 
Senkrecht: 1. Eingeladener, 2. Quelle, 3. Be⸗ 


wegung, 4. Stadt am Rhein, 6. Voranſchlag, frucht 
Stadt des Altertums, 8. Dummheit, 10. Treibvor⸗ ? ? 8 
richtung, 12. Körperorgan, 15. Rebenfluß des Verſteckrätſel 


Rheines, 16. befeſtigter Platz. 17. Titel, 18. alkoh. 
Getränk, 19. Plan. 
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1. Der Kutſcher tanzte beim 
Erntefeſt jeden Tanz 


Rebus 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 

Käſtchen am Faden: 1. Vieh, 2. Senegal, 3. Segel, 
4. Kanton, 5. Watte, 6. Irin, 7. Weg, 8. Reni. 
a. b. e = „Leg viel Sinn in wenig Worte.“ 

Rätſelgleichung Heu, an, das, Tau, ger 
Hundstage. 

Kavalier: Balte Damen = Bademantel. 
Silbeneinſatzrätſel: Marſeille, Tapeten. Voraus- 
ſicht. Araber, Legion, Heuernte, Palette 

Spargel 
Nebus: Wie die Zucht, jo die Frucht 
Quadraträtſel: Baden, Eimer, Berka, 
Harfe Birke 


Hacke, 


Filch> Sellerie: Topf 
50 g Fiſchſilet ſchneidet man 
würflig, und ſchichtet es ab- 
wechſelnd mit halbgar gekochten 
Sellerieſcheiben in die einge 
fettete Auflaufform. Das Ganze 
wird geſalzen und mit Zitronen. 
ſaft überträufelt. Man bereitet 
aus 50 f Fett und 50 f Mehl 
eine Schwiße, die man mit einem 
halben Liter Selleriewaſſer auf⸗ 
ießt. Ein Gelbei wird nach dem 
en dazu gegeben und das 
ſteife Eiweiß unterzogen. Man 
ibt die dicke Tunke, die mit 
aprika und Salz abgeſchmeckt 
wird, auf den Fiſch, ſtreut 
Semmelbröſel und geriebenen 
Käſe darüber und bäckt das 
Ganze dreiviertel Stunde gar. 
Natürlich dürfen die Butter⸗ 
flöckchen nicht vergeſſen werden 


Rechts: Fiſch mit Gemüſe 
überbacken 


ſchmeckt nicht nur gut, ſondern iſt 
auch in ſeiner Aufmachung eine 
Freude für das Auge. Kabeljau 
oder Barſch entihuppt und ge- 
waſchen, ſalzt man ein und de⸗ 
träufelt mit Zitronenſaft. Man 
legt ihn in eine eingefettete Auf⸗ 
laufform oder Schmorpfanne und 
beſtreut ihn mit fein gefchnitte- 
nenchemüſeſtückchenMohrrüben, 
Kohlrabi, Sellerie, Zwiebeln, evtl. 
Suppengrün t und Beterfilie). In 
der Bratröhre wird der Fiſch bei 
mäßiger Hitze eine halbe bis 
dreiviertel Stunde gebacken 


Der Hering — einmal anders angerichtet, als „Hering blau“ 
Man ſucht von den gekauften Heringen die kleinſten heraus, rundet ſie, indem man die Haltenadel, die 
man auch für Rouladen benutzt, durch das Schwanzende in das Fiſchmaul hineinſteckt. In kochendem Salz⸗ 
waſſer, in das man eine Zitronenſchale und einige Zwiebeln gibt, läßt man ſie mehrere Minuten ziehen, 
ohne daß das Waſſer weiterkochen ſoll. Selbſtverſtändlich müſſen die Heringe vor dem Krümmen geſchuppt 
und ausgenommen fein. Hierzu reicht man eine Tomatenſoße und Kartoffeln. Die Nadeln müſſen vor dem 
Anrichten vorſichtig entfernt werden 


Links: Bücklingsſalat als Beigabe zum kalten Abendbrot 


Zutaten: 5 Bücklinge enthäutet, entgrätet und in Stücke geteilt, 4 mittlere geriebene Zwiebeln, 2 in Würfel 
eſchnittene Pfeffer oder Gewürzgurken, 4 gewürfelte Tomaten, Salattunke. Zubereitung: Die angegebenen 
Hauen miſcht man gut durcheinander und Beh Salattunke darüber. Das Ganze läßt man an einem kühlen 
rt einige Stunden ziehen. Der Salat ſchmeckt ſehr gut zu Pellkartoffeln, geröſteten Brotſchnitten, Schwarzbrot 
oder Paſtete. Man kann auch Tomaten und Gurken damit füllen und dieſe als Abendeſſen reichen 


gaiuelesrniätigefotberunggur er 8 

füllung der Aufgaben für unſere F ch ch 
Ernährungsfreiheit im Sinne desVier⸗ 18 geri te ze 
jahresplanes ergeht an die deutſche oe 5 a 
Hausfrau: „Eßt mehr Fiſch“. Fiſch 1 
e che d e immer vielseitiger 


eine willkommene Abwechſelung und 


Bereicherung des Mittags- und Abend. Auch im Sommer sollen Fischgerichte 
tiſches auch im Sommer. Die Reichs- 2 
bahn ſtellt eigens Spezial- Waggons auf dem Speisezettel der Hausfrau stehen 


mit Kühlanlagen für den 
Fiſchtransport zur Ber- 
fügung. Die Fiſche werden 
ſofort nach dem Fang im 
Hafen verpackt und in Eil ⸗ 
transporten verſchickt, da- 
mit ſie auch im Sommer völ ; 
lig friſch überall an die 
Verteilungsplätze kommen. 
Wir geben unſern ſpar⸗ 
ſamen Hausfrauen einige 
Rezepte für delikate Fifch- 
gerichte. 


Fiſchrouladen mit Tomatentunke 
Man dünftet in Fett Zwiebel und Kräuter an, gibt Tomatenmark dazu und 


1 ; f macht eine Mehlſchwitze, die man mit etwas ſaurer Milch aufgießt. Fiſchſilet, 
Gegrillte Speck⸗Heringe ſchmecken faſt ſo gut wie Forellen für denz Perſon zwei Stück, beſtreicht man, nachdem ſie gewaſchen, geſalzen und 


Man nimmt ziemlich große Fiſche gut aus und ftellt fie mit den aufgeſchnittenen Flanken auf den Grillroſt. Auf beiden Seiten mit Sittou® beträufelt find, mit Senf und gibt angebratenen Epeck und rohe 
des Rückens befeſtigt man Speckſtreifen und eine Zwieb Ifcheibe. Man grillt die Heringe 10 Minuten in ſtarker Oberhitze. Der Pfeffergurkenſtücke hinzu. Dann rollt man die Rouladen auf und hält ſie mit 
herabtropfende Speckſaft hat einen leichten Fiſchgeſchmack. Man reicht ihn beim Anrichten zu Salzkartoffeln. Bevor die Heringe einem Zahnſtocher zuſammen. Dieſe Rouladen läßt man dann in der Tunke 

in den Ofen geſchoben werden, ſtreut man etwas Paprika und Salz darüber 20 Minuten gar ziehen Photos: Scherz / Wauer (6) 


an 


Tage von Rheinsberg 


Im märkiſchen Städtchen 
Rheinsberg, das viele Er 
innerungen an die Jugend— 
jahre Friedrich des Großen 
bewahrt, fand ein Heimat: 
feſt ſtatt Die Spitze des 
hiſtoriſchen Trachtenzuges 
„Der junge Fritz“ zieht in 
Rheinsberg ein Weltbild 


Vier Länder im 
Modernen Fünfkampf 


Oberleutnant Lemp-Deutſch⸗ 
land beim Nehmen eines 
Gatters im Geländeritt. Er 
erwies ſich als beſter Reiter, 
Derffünfkampf wird zwiſchen 
Vertretern Italiens, Un: 
garns, Finnlands und 
Deutſchlands ausgetragen 
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Rechts: Für die 
Olympiade wird in 
Helſinki gebaut 


Am Hafen von Helſinki 
entſtehen große Anlege 
brücken, die weit in die 
Schären hinausreichen. 
Im Hintergrund befin 
det ſich die olympiſche 
Seeregattaſtrecke 


Aſſociated Preß 


Lints: Manöver 
mit Hinderni en 


Bei den Übungen, die 
für Teile der engliſchen 
Territorialtruppen an- 
geſetzt ſind, traten ſo 
ungünſtige Wetterver 
hältniſſe ein, daß die 
Durchführung der Ma: 
növer in Frage geſtellt 
wurde. In einem 
von Dauerregen über: 
ſchwemmten Zeltlager 
arbeiten die Soldaten 
verzweifelt an der 
Trockenlegung, indem in 
aller Eile Abflußgräben 
ausgehoben werden 


Schirner 


Rechts: 


Streikunruhen 
in Nordamerika 


Die großen Automobil- 
fabriten in Cleveland 
werden beſtreikt. Die 
Arbeiter find derart ver» 
hetzt, daß es immer 
wieder zu richtigen 
Kämpfen zwiſchen Strei⸗ 
kenden und der Polizei, 
die die Arbeitswilligen 
ſchützt, kommt. Polizei 
geht mit dem Gummi: 
tnitppel gegen Arbeiter 
vor, die ein Auto um- 
werfen wollen Scherl 
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A.-G., 


Schwimmen „Quer durch den Müggelſee“ bei Berlin 


Vier Kilometer waren bei heftigem Wind und Wellengang 


1 ? Die Siegerin der 
Klaſſe J, Kanzlers-Berlin, trifft am Ziel ein 


Atlantic (2) 


Berlin SW. 


— 


